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Heilige Nacht En 


Die Anbetung der drei Könige aus dem Morgenlande „ Nach einem Gemälde aus dem 15. Jahrhundert von Meifter Franke 
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Truns van Aalten, 4 r s 
ein neu aufgehender, erſt 17 Jahre alter Stern der Ufa, Der Wiener Ingenieur Lothar Rübelt hat eine Motorradfahrt 
auf den der Film für das kommende Jahr große auf den Großglockner bis zu 2418 Meter Höhe unternommen, die er 
Hoffnungen ſetzt trotz der größten Schwierigkeiten gut durchführte. Der Fahrer mit 

Ufa ſeinem Begleiter beim Anſtieg zum Moſerboden⸗Plateau S. B. D 
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Das Standbild Friedrichs des Großen, 
ein Geſchenk des letzten deutſchen Kaiſers an die 
Vereinigten Staaten, das während des Krieges 
von ſeinem Platze entfernt worden war, iſt jetzt 
vor der Kriegsſchule in Waſhington erneut auf⸗ 


geſtellt worden i Schirner 


S. B. D. Coſima Wagner, die Gattin Richard 
Einen Winterritt rund um Deutſchland Wagners und Tochter Franz Liſzts, feiert 
haben die beiden Reiter Sachſe und Wiener am 25. Dezember ihren 90. Geburtstag. Die 
von Berlin aus angetreten, um auf dieſem Ritt Jubilarin am Arme ihres Sohnes Siegfried 5 g 

die Leiſtungsfähigkeit des deutſchen Pferdes zu Wagner bei einem Spaziergang in den Eine ſeltene Aufnahme 

zeigen und Beſchlag und elusrüſtung zu erproben Straßen Bayreuths Atlantic Sturz eines Bobs aus der Kurve. Der Sturz endete mit einigen Arm- und Beinbrüchen Groß 
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Die um das Jahr 1240 erbaute alte Ordensburg Neidenburg in Oſtpreußen iſt gründlich Der Wartburghof zur Weihnachtszeit 
wiederhergeſtellt worden. Sie beherbergt jetzt das Amtsgericht und das Gefängnis Photothet Eckert 
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Der Ort der Geburt Ehrifti. Eine buddhiſtiſche Kindertaufe in Berlin 
Arabiſche Soldaten bewachen Tag und Nacht die Geburtsgrotte Eine ſiameſiſche Feſtgeſellſchaft aus Anlaß der Taufe des hier geborenen jüngſten Kindes vom ſiameſiſchen Geſchäftsträger 
P. Stolz 
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Phra Mitrakam Rakſa (1) in Anweſenheit des Prinzen Rangſit (2), eines Bruders des regierenden Königs von Siam. 
Prinz Rangſit beſuchte das Realgymnaſium in Halberſtadt und ſtudierte in Heidelberg. Auf dem Altare mit zwei Kerzen 
lagen die zur Taufe nötigen Gegenſtände, eine Schale mit heiliger weißer Salbe, her 
geſtellt aus wohlriechenden Kräutern der Heimat, und ein goldenes Gefäß mit heiligem 
Waſſer ſowie ein Behälter mit weißen Baumwollfäden. Der Prinz Rangſit als rang⸗ 
älteſter Gaſt ſalbte, da ein Prieſter nicht zugegen war, Stirn und Handflächen des 
Täuflings dreimal mit der Salbe, ſtrich hierauf mit einem der Wollfäden dreimal den 
linken Oberarm des Täuflings, worauf der Faden an der Kerzenflamme verbrannt 
wurde. Dadurch ſoll vom Täufling alles Böſe vertrieben und Unheil fern gehalten 
werden. Eltern, Paten und Gäſte wiederholten an dem Kinde das Salben und Um 
binden von Wollfäden. Prinzeſſin Rangſit von Siam, eine geborene Deutſche aus 
Heidelberg (3), Frau Mitrakam Rakſa, die Mutter des Täuflings (4), Dr. Traut 
mann, Geheimer Legationsrat im Auswärtigen Amt (5), Hans Albers, Königlich 
ſiameſiſcher Generalkonſul Berlin(6), Fräulein La Morn, eine ſiameſiſche Erzieherin (7) 
O. Haeckel 
(Wir machen an dieſer Stelle beſonders aufmerkſam auf den in der nächſten Nummer 
der illuſtrierten Beilage erſcheinenden Aufſatz: Von Siams Temvelkunſt.) 
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Die Kataſtrophe von Moſtaghanem in Amerika. Durch den Bruch des großen Staudamms von 
Peregaufx ſtürzten die Waſſermaſſen des dahinterliegenden Staufees mit einem Male über die Stadt Moſta⸗ 
ghanem, in der fie ungeheuerliche Verwüſtungen anrichteten. — Blick auf die Breſche in der Mauer des leer⸗ ME 
gelaufenen Staues, durch die der Fluß ſeinen Weg nahm. Der eigent⸗ 
liche Abfluß des Staufees geht über die Wehrmauer links S. B. D. 


Ein neuentdecktes Olgemälde von > 
Wilbelm Buſch. Im Wohnzimmer 
des Geburtshauſes von Wilhelm 
Buſch in Wiedenſahl (Kreis 
Stolzenau) wurde unlängſt 
beim Auswechſeln der Tapete 
dicht am Fenſter ein auf die 
Wand gemaltes, im Laufe der 
Zeit durch Nägel beſchädigtes 
Olbild von Wilhelm Buſch 
entdeckt, das den Blick durch 
das Fenſter auf die ſchräg 
gegenüberliegende Seite der 
Dorfſtraße darſtellt. Es ſind 
zurzeit Beſtrebungen im Gange, 
im Geburtshaus Buſchs in 
Wiedenſahl ein Buſch⸗ 
Muſeum einzurichten 
Freckmann, Hannover 
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— der bekannte Box- 
meiſter Samſon-Körner 
als Filmſchauſpieler in dem neuen 

Ama⸗-Film „Die Pflicht zu ſchweigen“. 
— Links Samſon⸗Körner 


Eine ſeltſame Erfindung — das 

Waſſerauto, das 66 Kilometer in der 
Stunde zurücklegen kann. Zwei ſich drehende 
Zylinder ſichern die Schwimmfähigkeit und 
dienen zur Fortbewegung in Geſtalt von 
Spiralſchrauben. Ahnlich wie das aus 
Aquarien bekannte Tier, die „Seegurkel, ſich 
durch die ihren Leib umgebenden Spiralen £ 
durchs Waſſer ſchraubt, iſt auch die Fort⸗ 
bewegung dieſes Fahrzeugs Preſſe-Photo 


e Imfeierlichenzuge mit allem Prunk 

des indiſchen Märchenlandes wird der eng⸗ 

liſche Gouverneur der hinterindiſchen Provinz 

Birma in einer Staatsbarke zum Schiff ge⸗ 

führt, das ihn wieder in ſeine Heimat bringt 
S. B. D. 


Loren Murchiſon, der hervorragende  _ 
amerikaniſche Sprinter, 100⸗Meter⸗Rekord⸗ 
läufer, ſtarb an einer Blutvergiftung. — Er 
ſtartete auch wiederholt in Seutſchland Atlantic 
NENNEN HERAN 


* 


Mn 


S Ave ll, NER TDG NE, P * 2 2 15 

re SIR DENKEN K EN 7 a e u, ANER, > 2 5 Aut 5 

RG ELISE NÄHE ÜLHNE NUDE NEIN ESEL EL NEE DENN ESEL EEE NEE WU ee ee ee 
> 


SEE ET ET EN 


Re : e Ra 
N Eine der erſten Darſtellungen des deutſchen Weihnachtsbaumes: „Das Chriſt⸗ 
N beſcheren oder der fröhliche Morgen“, nach einem alten Stiche 
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Weihnachtsklänge in England. Die Sänger in altertümlicher Tracht führen ein Klavier Ruſſen in Nationalkoſtümen wohnen einem heimatlichen Weihnachtsſpiel bei 
auf einem Wagen mit ſich und laſſen ihre Weiſen auf Straßen und Plätzen erklingen S. B. D. S. B. D. 
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Berlin. Das Reichstagsgebäude mit der 
Spree aus der Bogelihau. — Abflug von 
Berlin 2 Uhr nachts 


rettete. Da ſchieben ſich die Kurven der 
Grenzen Polens an den litauiſchen Staat, 
aber wir erkennen ſie nicht, der Nebel ver⸗ 
deckt ſie wie ein graues Leinentuch. Böen 
ſchaukeln auf, doch ſie ſind willkommen; 
denn immer deutlicher zeigen ſie uns die 
Erde unter den Nebelſchleiern. Als blitzen⸗ 
des Band ſchlängelt ſich der Njemen 
durchs Land und führt uns über das bunte 
Häuſergewirr zur litauiſchen Hauptſtadt 
Kowno. Golden leuchtet der zwiebelturm 
der Kathedrale entgegen. Unaufhaltſam 
raſt der „Fokker“ der fernen Sphinz ent⸗ 
gegen, an der flimmernden Wilija ent⸗ 
lang. Aus weit ausgedehnten Forſten 
ſchimmern ſilbergraue Seen und Teiche. 


ruſſiſche Einſamkeit, hölzerne Häuſer und 
Hütten gruppieren ſich um zerfahrene 
Wegekreuze, eintönig, farblos. Aber dem 
Lande lebt düſter die wehmütige Me⸗ 
lancholie des ruſſiſchen Menſchen. Oft 
erinnern ſchwarze Trümmerhaufen an die 
Schrecken des Kriegs. Aus den Wäldern 
rauchen die ſeit Urzeiten dienenden 
Meiler, bis der Winter ſeine glitzernden 
Laken über ſie wirft und der „Muſchik“ in 
ſeiner Hütte beim dampfenden Samowar 
auf den Frühling wartet, dumpf und 
ſtumpf wie zu Bätercheng, zu Zarenzeiten. 

Auf der Bahnlinie, an der wir uns nun 
meiſt vorwärts bewegen, fahren Züge in 
langen zwiſchenräumen hin und her, weit 
zerſtreut ſind die Wege im Bereiche der. 
Spbinz. Die Wälder bleiben zurück, wir 
brauſen — meiſt nur nach Inſtrumenten 
„Strich“ fliegend — über die grenzenloſe 


ein ſcharfer Wind bläſt. Unter uns zerren 
mühſam Panjegeſpanne ihre plumpen 
Gefährte auf durchweichten Wegen. In 
der Ferne erſcheinen die Umriſſe einer 
ſeltſamen Stadt. Wir dürfen ſie nicht von 
oben betrachten, da ſie Geheimniſſe birgt. 
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Oft taften wir ſuchend durch Wolken und Nebelwände. Unendliche Flächen, ewige Einſamkeit. Schützengrabenreſte in 
den Lichtungen erinnern an die eiferne Zeit. — In der Düna-Ghbene Nebelfahnen, mattſilbern blitzt der Strom ſpukhaft 
auf, immer ſchärfer heben ſich Dächer und Türme aus dem Grau. Dort liegt der alte Vorpoſten deutſcher Kultur: das 
ſtattliche Dünaburg. Noch einmal kreuzen wir an der Oreiländerecke Polen an den Afern der Driffa. Grell brennt uns 
die rote Fahne Sowjet⸗Rußlands entgegen. Weiter ſchieben ſich die Siedlungen auseinander. Wälder reihen ſich an 
Wälder, See an See und Fluß an Fluß. Auf den fließenden Gewäſſern, den wichtigen Lebensadern des wegearmen 
Landes, ſchwimmen Floß um Floß, und in den Häfen türmen ſich Berge von Holz, dem Gold dieſes Landesteiles. Weiße 
Birken leuchten aus dem Sumpfgelände hinter Polotzk, viel Waſſer und dann wieder Wald. Tiefer dringen wir in die 


Steppe dahin, über die leicht erkennbar 5 
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Danzig. Flugaufnahme. — 
Marienkirche aus dem Gewirr altertümlicher Giebelhäuſer 


Kownd, die Hauptſtadt 

a Litauens, aus der Luft 

N geſehen, in der Mitte 
die große Kathedrale 


Moskau. — Der 
Kreml,. 43müber der vor⸗ 
beifließenden Moskwa 
gelegen von einer 2 km 
langen und 20 m hohen 
Mauer umgeben. — Er 
birgt in ſeinen Innen⸗ 
räumen lirchliche Bau⸗ 
ten, Paläſte, Staatsge⸗ 
bäude uſw. — Ankunft 
in Moskau nach 15 ſtün⸗ 
digem Flug um 5e nach⸗ 
mittags 
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s gibt noch mancherlei zu tun, ehe unſere Luftfahrt ſich völlig von den Einflüſſen der Witterung befreit hat. Schwer 

liegen die Nebel über der Landſchaft und verdecken dem Piloten den Ausblick zur Orientierung, beſonders über der 
weiten ruſſiſchen Ebene. Die Gefahr, ſich darin zu verlieren, iſt zu groß, als daß es ſich im Augenblick noch weiter verlohnen 
würde, den regelmäßigen Luftverkehr, ſonderlich bei Nacht, aufrechtzuerhalten. Aber wenn die Kälte die Nebel vertrieben 
hat, wird der Verkehr wieder unvermindert aufgenommen. — Als wir mit einem der letzten Flugzeuge der „Deutſchen 
Lufthanſa“ kürzlich unſere Luftreiſe antraten, erſchien es dem laienhaften Fluggaſt wohl ſchon gewagt, den nächtlichen Flug 
von Berlin nach Königsberg überhaupt zu unternehmen, doch unſer intereſſantes „Abenteuer“ wurde von einem friſchen 
Winde begünſtigt, der die Nebelkuliſſe vom Boden riß. Die Nacht war dunkel, der Himmel wölbte ſich unheimlich wie eine 
ſchwarzblaue Glocke; einzelne Sterne ſtanden gleichſam wie dünne Silberſtickerei an dem dunklen Gewölbe. Nur die Straßen, 


Bahnen und Flüſſe unter uns zogen grauweiße 
Linien auf der Erde und boten neben der gut 
ausgebauten „Streckenſicherung“ ſoviel Sicht, 
daß das geſchulte Auge des Flugzeugführers 
einwandfrei den Weg nach der Hauptſtadt der 
„oſtpreußiſchen Kolonie“ fand. Pünktlich konnte 
die Weiterreiſe von Königsberg⸗Devau mit 
dem Expreßflugzeug der „Deruluft“ (Deutſch⸗ 
Ruſſiſchen Luftverkehrsgeſellſchaft) in den frühen 
Morgenſtunden vonſtatten gehen. Weit vor uns 
liegt geheimnisvoll die ruſſiſche Sphinz, undurch⸗ 
ſichtig wie ihre zukunft. Schon hinter Inſterburg 
wird es ſchwer, ſich auf dem rauchenden Boden 
den rechten Weg zu ſuchen. Wir müſſen bereits 
über Litauen ſein; denn der ſchmale Grenzfluß 
Scheſchypa iſt längſt überflogen. 

Anaufhaltſam fteuert der bewährte Pilot vor⸗ 
wärts. — Dort unten wurden die Befreiungs- 
ſchlachten geſchlagen, durch die Generalfeld⸗ 
marſchall von Hindenburg die preußiſche Heimat 


Königsberg in Preußen in der Vogel⸗ 
perſpektive mit dem die Stadt durchziehenden 
Pregel. Ankunft in Königsberg nach 
4'/, ſtündigem Fluge um 6¼ Uhr morgens 


die uns Ausländern verborgen bleiben ſollen: 
die Feſtung Smolenſk. In der Nähe der Stadt 


ſchließt der Bordwart die Vorhänge, bis wir, im 


Gleitfluge hinabgehend, plötzlich in den Flug⸗ 
hafen einrollen, wo, wenn auch liebenswürdig, 


die erſte ruſſiſche Paß⸗ und Zollkontrolle ſtatt⸗ 


findet. Nach Einnahme ſtärkender Erfriſchungen 
geht es wiederum weiter. Als ſich die Vorhänge 
der Kabinenfenſter hinter Smolenſt öffnen, hüllt 
uns dichter Nebel ein. Die Piloten ſuchen den 
Boden ab; das Flugzeug ſenkt ſich immer tiefer. 
Ein banges Gefühl für einige Minuten, Unruhe 
beſchleicht die Fluggäſte bei dem Gedanken, in 
der waſſertriefenden einſamen Steppe zu einer 
Notlandung gezwungen zu werden. Schon dicht 
ſcheinen wir über der Erde dahinzugleiten, da 
erſpähen wir ein Wolkenloch, das neue Hoffnung 
in uns erweckt: in der Ferne blinkt unſere lineal⸗ 
ſcharfe Richtungslinie, dieEiſenbahn Leningrad⸗ 
Moskau. — Das Land wird beſiedelter, die Eiſen⸗ 
bahnlinie wird nun von Ortſchaften begleitet. Die 
Bauten werden farbenfroher. Villenkoldnien 
tauchen auf, in denen früher die wohlhabenden 
Moskauer wohnten und in denen jetzt Erzie⸗ 
hungsheime untergebracht ſind. Immer näher 
kommen wir der alten Stadt, in der ſich Europa 
mit der wilden Buntheit Aſiens ein Stelldichein 


gibt. Der Kreml leuchtet hell auf; über den weißen Paläſten liegt rötlicher 
Schimmer, unzählige Türme ragen dicht wie ein friſcher Herbſtwald. Wir 
ſinken hinab zu den bunten Dächern, gleiten über die ſchon in Dämmerung 
gehüllten Straßen. — Weit aber im Oſten hüllt ſich das Land in tiefe Duntel- 
heit, der orizont hat die Grenze zumHimmel verwiſcht; unendlich weiter reicht 
das rieſige Rußland. Als unfer Rieſenvogel nach etwa fünfzehnſtündigem 
Fluge vor der Halle der „Deruluft“ ſteht, iſt es faſt dunkel. Um und über uns 
aber flammen Lichter am Himmel auf, die „Nachtbefeuerung“ des Flugplatzes 
Chodinka iſt in Tätigkeit getreten. Am düſteren Firmament ſpiegelt ſich 
das geſpenſterhafte Nachtleuchten von Moskau wie die rätſelhaften Augen 
N der ruſſiſchen Sphinx, unheimlich, unwirklich! 
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Hoch SB for Efe, rind‘ 


Schilderung eines Fluges Berlin — Danzig Königsberg —Kowno — Moskau von Hauptmann a. ©. Schreiber-Berlin 
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ſüß-freudiger Enthüllung zu, 


vor dem Chriſtfeſt nennen, die geheimnisdunklen Tage 


Von Hans Sturm 


übernächſten, und auch die ſtehen noch nicht im Schatten von 


, | 
(Toer dem Zeiten! — So könnte man die ftillen Wochen SE Morte zur Weihnacht 715 verliert ſich grenzenlos in den nächſten und der in den 


des Advent, in denen Märchen und Wunder weben * 
hinter verſchloſſenen Türen, in denen ein geſchäftigeres 
Treiben in den Häuſern iſt oft bis ſpät in die Nacht. 

In den letzten Tagen vor dem Feſt ſteht ein grüner 
Schatten in der guten Stube wie ein fremder Gaſt aus 
dem Wald. Oer froſiglitzernde Winterabend wirft ſeltſame Helle in die Zimmer und zittert 
über dem glimmenden Kamin. Alles ſcheint anders als ſonſt: das alte liebe Zimmer, 
Mutters Eckfenſter und der große Tiſch und die Wände, alles wie überhangen von feier» 
lichen Schleiern. : 


Bon der Straße herauf klingt fein Laut in die ftille Verhaltenheit. Die alte Standuhr 


erſchrickt über das eigene Ticken; ſie, die 
ſonſt die lautlos hinrinnende Zeit in kleine 
und kleinſte Stücke zerhackt und ſich nie 
einen Augenblick zum Atemholen gönnt, 
die tickt nun geruhig, ohne die ſonſt immer 
wieder drohende Mahnung: Eile! Eile! 
Sie zermahlt in dieſen Tagen die Minuten 
nicht und iſt manchem, beſonders aber den 
Kindern, heute viel zu träge. 

Weihnachtsabend. 

Der grüne Schatten im Zimmer iſt ein 
leiſe zitternder Baum, der am liebſten 
von ſeinem Walde erzählen möchte, wo 
keine Uhren herzlos die Stunden zerkauen 
und keine hohen dicken Mauern und ver⸗ 
bangenen Fenſter den Blick hemmen. Und 
um ihn herum ſtehen allerlei Gäſte und lugen 
verſtohlen in das Zwielicht, etwas unbeholfen 
noch in ihrem feiertäglichen Geſchenkkleide und 
noch ein wenig fremd in der neuen Umgebung. 

Nun ſitzen ſie alle um den Tiſch: Vater, 
Mutter, Kinder und liebe Freunde, und ihre 
Worte ſind ruhiger als ſonſt, denn die Uhr 
hämmert heute nicht: Eile! Eile! und ſteht nicht 
ungeduldig hinter jedem Tun. Und der Tag weiß 
nichts von Pflichten noch Sorgen, denn morgen 
iſt noch ein Feiertag und übermorgen auch. 

Braten» und Kuchenduft miſchen ſich mit 
dem Atem des grünen Baumes, an dem nun 
viele kleine weiße Kerzen brennen und neckiſche 
Schatten werfen auf die bunten Dinge unter 
ihnen. Die Augen leuchten auf, wenn ſie 
über die Geſchenke gleiten, und in allen ſteht 
die ſtumme Frage: Freuſt du dich auch? 

Ein neuer Gaſt geht von einem zum andern, 
ſtreicht hier über verſorgte Geſichter, dort über 
arbeitsmüde Hände und läßt alle aufatmen; 
die Freude. 

Manchmal erhebt ſich einer und ſucht ängſtlich 
die Ahr, aber dann lächelt er. Heute droht 
aus keiner Ecke das harte Muß, der Tag 
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Nun neigen ſich die Heimlichkeiten 
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und chriſtnachttrautes Glockenläuten 
umfängt das Herz mit Weihnachtsruh' — 
Doc willſt du tieffte Weihnacht ſpüren, 
ſuchſt du nach Klängen, die verhallt, — 
dann laß dich deine Sehnſucht führen 
durch tief verſchneiten Winterwald! 

Die Bäume ftehn von Glanz geblendet, 
der kleinfte Aft trägt Weihnachtsſchmuck, 
und wo der Wind ſich raunend wendet, 
ſtreift's dich wie leiſer Engeleflug. 

Die Zweige wiegen auf und nieder, 
Schneeflocken rieſeln facht herab, — 

du aber glaubſt dem Märchen wieder: 
Das Chriſtkind ſtäubt die Flügel ab. 
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Pflicht und Arbeit. Die Stunden ragen nicht wie hohe Gitter 
am Wege, und der Blick träumt in helle Weite 

0 4 Die fremden, ſorgſam verhüllten Dinge um den Baum 

kommen nun in große und kleine, warme und weiche 
Hände; die ſtarre Fremdheit fällt von ihnen, und aus 
feierlichen Geſchenken wird freudiger Beſitz. 

Am nächſten Morgen wacht man auf, wenn die Stunden ſchon dem Mittag zuſtreben. 
Dann möchte man die raſtloſe Zeit bitten, zu verweilen, auch einmal als Feiertagsgaſt die 
Eile zu vergeſſen. Und wirklich! Die Stunden gehen gemächlicher als ſonſt ihren Gang, 
und man wiegt ſich in dem Gefühl eines großen Ausruhens. 

Am Nachmittag iſt es ganz ſtill im 
Hauſe. Einſam nur tickt die alte Stand⸗ 
uhr und weiß eigentlich ſelbſt nicht ſo recht 
warum. Denn die Menſchen haben die 
Zeit vergeſſen, ihre Gedanken wandern dem 
Abend zu und ſuchen irgendwo einen Traum 
und finden ihn auch. Dieſe Stunden ſind 
voller Träume, ſtiller und fröhlicher Träume. 
Die eilen über die kommenden Tage ſchon 
hinüber ins neue Jahr und kommen zurück, 
hochbeladen mit neuen Wünſchen, Hoff⸗ 
nungen und Plänen, eilen immer wieder in 
die künftige Zeit und kehren immer wieder 
zurück, doch ſtets ſtiller und liebevoller. 
And die Gedanken und Träume tauſchen ihre 

Erfahrungen aus und erzählen manche ſeltſame 
Dinge von den großen und kleinen Menſchen⸗ 
kindern, hören gar manches Aberraſchende und 
vergeſſen darüber alle Laſt und Sorge. 

And die Menſchen ſind erſtaunt, wenn ſie 
ſich ſo ſelbſt wiederfinden, denn ſich ſelbſt ver⸗ 
geſſen fie immer wieder in der Haft nach Mi⸗ 
nuten. Sie erkennen längſt totgeglaubte Wünſche 
und begreifen viele Dinge, die ihnen ſonſt 
gleichgültig find. Und manch einer ſpürt 
nun wieder, daß er ein Menſch iſt, daß alle 
Sorgen um Geſtern und Morgen, alles Jagen 
nach Gold und Gut nur tote Fracht iſt, die 
man mitſchleppt durch ärgerliche graue Tage. 

And ein feierfrohes Gefühl erwacht und 
ſpringt über von dem einen zum andern, und 
formt ſich zu ſtillen frommen Worten. Dieſe 
Worte find alle gut. And wieder flammt der 
grüne Baum mit den ſchneeweißen Kerzlein 
auf, und das große Zimmer ſteht ganz im 
Glanze des lebensflackernden Lichtes. Und 
aus allen Augen ſtrahlt es zurück, und die 
Worte, hell und freudig, find ſelbſt wie kleine 
leuchtende Kerzen. 

And über Menſchen und Dingen liegt der 
Zauber der Weihnacht. 


Das Waldheim 
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Steh, die kühlen Wälder dämmern, 
keine Stimme gibt ſich kund — 
mitten drin im Tannengrund 
will ich unſre Hütte hämmern. 
Scheit auf Scheit trag ich zufammen, 
und ich will mich heiß bemühn — 
hei, wenn erſt die hellen Flammen 
von dem ſtillen Herde ſprühn! 
Gern mag dann der Tag mich treiben 
in des Lebens bunten Tanz, 
weiß ich abends kleine Scheiben 
lühn im letzten Sonnenglanz. 
Denn die Tür bekränzt ich finde, 
Wald und Kerge ſchweigend ſtehn, 
und vom Fenfter mit dem Winde 
deine braunen Cocken wehn! 
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dankbare Geſichter. Manche ſind einſam und ſperren ſich von der Welt ab — andere erleben 

das Feſt in ſich und find des Alleinſeins froh — aber die Glocken draußen hört jeder; durch 
jede Mauer dringen ſie und füllen die Zimmer und bringen Erinnerungen mit, Geſtalten und 
Stimmen, vertraute und vergeſſene. — 

Rainer Bang wußte, daß draußen Schnee liegt und die Menſchen jetzt mit hellen Augen aus den 
Kirchen kommen, und daß hinter vielen Fenſtern ſchon die Kerzen an den geſchmückten Bäumen 
flimmern. Seine hageren Finger kramten in dem Holzkäſtchen mit den letzten Zeichen der Frau, die 
lange vor ihm aus dieſer Welt gegangen war und der er nun bald folgen würde, müde, verbraucht, 
verlaſſen. Ihr Schatten war ſeit dem 
Morgengrau im Zimmer, mit ſeinen Ge⸗ 
danken ſuchte er immer neu ihr Bild, 
wühlte und quälte ſich in Erinnerungen 
hinein und dachte an vieles Gute, was er 
empfangen, und manches Schlechte, das er 
gegeben hatte. Und nun, als die Glocken 


Tr alle Menſchen ſitzen am Weihnachtsabend in hellen Zimmern und ſehen lachende und 


mit angehaltenem Atem in ſeinem Bett. Ein 
zarter Geigenton ging durchs Zimmer, unbe⸗ 
ſchrelblich füß und wehmütig.ſtreichelnd und de e eee 
dann wieder zur Feierlichkeit anſchwellend — * O T 

und der Ton war überall in dem dunklen W 

Raum und der Kranke konnte nicht ſagen, 
woher er kam 


Es war eins der halbvergeſſenen Weih⸗ 
nachtslieder, das Rainers Frau oft auf ihrer 
Geige geſpielt hatte. And während das Fie⸗ 
ber auf des Kranken Stirn brannte, fühlte 
er, daß die Tote, Entbehrte und Erſehnte, bei 
ihm war mit dieſem Lied, das zu ihr gehörte 
wie die Geige zu ihren weißen Händen. And 


annenbaum, o Tannenbaum 


O Tanne baum 
Von Franz Mahlke 


5 KU ure Gedanken müſſen Engel fein auf ſternenlelſen Schuhen und über den Glitzerſchnee huſchen, den 
ſchwiegen, ſchrak er zuſammen und lag reglos \ E euer Tannenbaum ſich fing. — Euer Herz ſoll eine kleine Krippe fein, um die die weitgewanderten 
müden Hirten — meine Gedanken — betend knien. Denn meine Gebete und Lieder find Gutrlanden 
Ich weiß alle Wunder und Wünſche eures Herzens, der 
umkränzen mit den Chriſtroſen meiner Andacht: — 
Gedanken müſſen Engel ſein. Auf ſedem Chriſt⸗ 
baumzweiglein muß ſich ein kleiner Engel wiegen. Die Chrtſtbaumkerzen find verwanderte Pilger, 


lege. Ach, laßt fie mi 
— Eure 


weife gewordene Sucher mit einem Hetligenſchein um das felig nickende Haupt. Die Engel ſpinnen 


aus ihrem Seldenhaar den heiligen Wallfahrern weſche Mäntel. — O Tannenbaum, o 
d Engel ſchaukeln auf allen Dingen der welhnachtlachenden Stube. — 


in die Wunderweiten eurer Wunſchnächte uud fängt euch ein Bethlehemswunder — irgendwoher. — 
Eure Gedanken aber müſſen leiſe, ganz leiſe Engel ſein. — O Tannenbaum, o Tannenbaum 


alle Erinnerungen an vieles Traurige, das gekommen war, an vieles Erwünſchte, das ihm 
fernblieb, ſchliefen unter den zarten Klängen ein. Die Medizinflaſchen auf dem Tiſchchen 
neben dem Krankenbett klirrten, als er aufſpringen wollte, um dem verſtummten Geigenton nach⸗ 
zueilen — aber dann lehnte er den Kopf zurück, und es war wie ein kleines, verſpätetes Lächeln 
in feinem Geſicht, als er dachte: Es gibt einen Frieden, und der Weg iſt nicht weit; und heute ift 
Weihnachten, und ich bin bereit, zu gehen 

— Im Stockwerk tiefer ftand ein ſchlankes Mädchen am Fenſter. Jung war es und hatte ver⸗ 
träumte Augen; in denen ſpiegelte ſich erſte Seligkeit und erſtes Begreifen. Heute noch ſollte ihre 
Verlobung fein, aber dieſe Stunde jetzt gehörte ihr allein, mit ſich ſelbſt Zwieſprache zu halten über 
das alles, was ſie niemanden fragen mochte. 
Mur ihrer Geige erzählte ſie es; und alle Sehn⸗ 
ſucht, Freude und Bangigkeit ſpielte ſie in das 
geliebte Inſtrument hinein. Und nachher 
küßte ſie das polierte Holz und dachte an die 
kommende Zeit. „Weihnachten iſt heute,“ 
ſprach ſie zu ſich, „das Feſt der Liebe. Wie ſchön 
iſt es, jung zu fein und das erleben zu können!“ 

— Zu derſelben Zeit ging unten am Haufe 
eine Frau vorbei. Sie trug ein Kreuz aus 
Tannenzweigen am Arm, das ſie auf das 
Grab ihres Kindes legen wollte. Sie ſpürte 
nicht den Schnee im Geſicht und hörte nicht 
die Geige; ſie ſah nicht auf die Menſchen, ob 
fie glücklich oder traurig waren, ob fie Frie⸗ 
den ſuchten oder das rauſchende Leben. „Wie 
froh bin ich, daß ich noch da bin, um für das 
kleine Grab zu ſorgen!“ Mehr vermochte ſie 
nicht zu denken 

Hinter einem verſchloſſenen Fenſter ſangen 
ein paar Kinder, die noch nichts vom Leben 
wußten, das Lied von der Heiligen Nacht. 
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un lebe ich in einer Hütte. Rings Schnee und Berge und Ein⸗ 
ſamkeit. — Nun iſt alles jo fern, was mich noch vor Tagen 
umfing. Nun iſt mir, als wären dreißig Jahre meines Lebens ein 
Strudel geweſen, aus dem mich plötzlich irgend etwas herausgeworfen, 
und nun iſt zum erſten Male Ruhe um mich und in mir. Nun bin ich 
mir zum erſten Male begegnet. Sanft, mit einem glücklichen Lächeln, 
ſehe ich mein Herz an und denke: das iſt mein Herz. Zärtlichkeit er⸗ 
füllt mich zu dieſem Herzen. Ich ſehe meine Augen. Und ſchließe fie. 
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unter tauſend kleinen weißen Hügeln begraben. Der Hochwald in den Tälern, an den 
Hängen ſteht bald ſchwarz, bald ſilbern, grau oder heidefarben. Felswände, zerriſſene Grate, 
wilde Gipfel ragen rings in Eis erftarrt. Nebel, Wolken, blauer Himmel, Sonne, Mond und 
Sterne kommen und gehen. Einmal ſteigt der Tag aus lauter Schleiern, einmal iſt Dämmerlicht 
von früh über Mittag bis ſpät, einmal verſinkt die Welt in dichtem Flockenfall. Der Schnee kann 
weiß fein, ganz blau oder roſa, er kann gelbliche Lichter haben. Einmal fängt am Abend das Eis 
an zu glühen, der Schnee brennt, unten in den Gründen iſt Nacht, die Gipfel aber ſchimmern 
wie das Blut durch meine Hände vor der offenen Herdflamme in meiner Hütte. 

Sturm und Stille wechſeln. Fernher, wenn der Wind taleinwärts ſtreicht, trägter das Brauſen 
des Waſſerfalls. Er iſt der einzige, der dem Winter trotzt. Unten aber in der Klamm fängt der 
ſie ein, die glasgrüne ſchäumende Flut, fängt ſie in einem Eislabyrinth von Bogen und Brücken, 
Grotten und Gängen, erbautüber ihr einen Kriſtallpalaſt mit rieſigen hängenden Zacken und innen 
und ungeheueren Mauern, überirdiſch ſchön und unterirdiſch unerbittlichund grauenhaftzugleich. 

Sturm und Stille wechſeln. Manchmal ganz in der Weite ein Grollen, wie Donner — Lawinen 
And die Hütte bebt. Manchmal ein Schrei in der Nacht — ein Baum, deſſen Aſte unter der 
Schneelaſt brechen. Oder das berſtende Eis des Karſees kracht. Ein Schauer von Verlaſſenheit 
und Geborgenſein in einem geht über das Herz in der Hütte. Es iſt kalt, aber ich fühle leine Kälte. 
Die Luft ift fo klar und rein und Kraft iſt jeder Atemzug. Ich bade im Schnee, ich tanze — den 
Tanz des erſten Menſchen. Mein Leib iſt ſo warm, als trüge er eine Sonne in ſich. Ein Strom 
von Wärme durchkreiſt ihn, ſtark und ruhig. Ich könnte mich in den Schnee legen und einſchlafen 
und träumen, daß ich am Ofen ſäße und die Stube wäre voll Juft von weihnachtlichen ingen 
Sanft und gütig wie eine Frauenhand iſt dieſer Tod. Man wird ein Kind und ſtammelt Mutter. 

And fo wandre ich auf den Brettern vor meiner Hütte gen Tal und Gipfel, von Talund Gipfel 
zu meiner Hütte, die einſam auf dem Bogen des Berges liegt. Und um mich iſt das weiße, leiſe, heilige 


Blick auf die ganze Zugſpitzgruppe 
f gend sfpißgrupp Land. Ich habe michgefunden. In meinem Herzen erlebt Gott feines Werkes Wunder undceligkeit. 
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Unterkunftshütte mit hoher Schneehaube 


Haeckel 


And ſehe tief in mich hinein. Mein Mund iſt rot und fröhlich. Er küßt meine Hände, er küßt die Skier, 
das Marterl am Wege, den Schnee, die Luft, er küßt alle inge und wird von allen Dingen wieder geküßt. 

Ich habe mich gefunden. Ich liebe mich. — Ich höre zum erften Male die Stille der Schöpfung. And 
fühle zum erſten Male, daß heute und morgen und in Ewigkeit ein Tag iſt vor Gott, der keinen 
Anfang hat und kein Ende. 

Wenn einer käme und ſagte mir, daß da draußen Städte ſind voller Menſchen, die in Sorge leben 
und Leid, die ihrer Leibesnahrung Sklaven und Gehetzte ihrer Triebe und Wünſche, Opfer ihrer Tor⸗ 
beit find, daß es da draußen eine Welt gibt voll Lärm und Kampf, Bosheit und Lüge, voll ſeelen⸗ 
loſer Niedrigkeit, eine Menſchheit, gezeichnet mit dem Male Kains, die ſich ſelbſt ans Marterholz 
ſchlägt, Geſchlecht um Geſchlecht . . . . käme einer und ſagte es mir, ich glaubte ihm nicht — wenn 
ich nicht ſelbſt es wüßte. — Aber mir iſt, als läge das ein Jahrhundert, ein Jahrtauſend zurück, als 
hätte ich ſeitdem einen tiefen Schlaf getan, als läge dieſe unſelige Welt der Menſchen ſo fern, daß 
ich wandern und wandern und wandern müßte, und käme nicht dahin. 

And iſt doch erſt zum dritten Male aus Abend und Morgen ein Erdentag geworden, ſeitdem ich 
in dieſer Hütte lebe. Sehe von den Gipfeln Städte liegen und Fenſter leuchten, wenn es dunkel wird. 
Weiß, was hinter jenen Fenſtern iſt, und das mich ein paar Stunden von den kleinen in die großen 
Sodom und Babel bringen, wohin ich mich auch wende, nach Nord oder Süd, Oſt oder Weſt. Aber 
ich lebe im Reiche Gottes und es iſt eine unſichtbare und doch undurchdringliche Mauer um dieſes 
Reich. Wohl iſt auch hier Kampf, Qual und Tod, wohl iſt auch hier Tragik aller Kreatur, aber fie 
iſt ohne Gemeinheit und Häßlichkeit. — — — 

Meine Hütte liegt auf dem Bogen des Berges tief im Schnee. Die Bodenluke ift mein Ein- und 
Ausſtieg. Weiß iſt alles Land und weich und leiſe. Von den Latſchen ſieht man nichts mehr, ſie ſind 
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. , 6 zeit bezeichnen: 


a- aus — borg — breit — dieb 
dienſt— dom eh—ei—ein— ge 
gra - im in — kom — me 
men —mer—mie— na- nc nel 
— no- nung phie- ren ſo— 
ſon — ſtahl — ſte — ftein— tour 
—wich—wool - zeich. 
Bedeutung der Wörter: 
1. Verbrechen, 2. Inſekt, 3. Be⸗ 
hälter, 4. Londoner Vorort, 
5. rheiniſche Feſtung, 6. nor⸗ 
diſcher Mädchenname, 7. Kurz⸗ 
ſchrift, 8. Arbeitsertrag, 9. bri⸗ 
tiſcher Admiral, 10. medizini⸗ 
ſche Wiſſenſchaft, 11. Gefäß, 
12. bibliſcher Ort, 13. Amts⸗ 
ehrung. K. N. 


10. Eminenz, 11. Eſtland, 13. Leere, 16. Palme, 
18. Mal, 19. San, 22. Oſten, 23. Tand, 25. Euter, 
27. Thor, 28. Gros, 31. Aſe, 32. Amt. 

Silbenrätſel: 1. Jackett, 2. Uganda, 
3. Neapel, 4. Granit, 5. Gutenberg, 6. Esquire, 
7. Lotterie, 8. Erich, 9. Homer, 10. Rabatt: Jung 
gelehrt, alt geehrt. 

Kleiner Unterſchied: Leibwäſche, Leihwäſche. 

Silbenkreuz⸗Rätſel: Truhe, Trubel, Trude, 
Hebel, Hede, Nahe, Nabel, Weihe, Weibel, Weide. 

Magiſches Quadrat: 1. Herme, 2. Emaus, 
3. Ranft, 4. Muffe, 5. Eſter. 

Karree⸗Rätſel: 1. Turban, 2. Bach, 3. Sudan, 
4. Hades, 5. Padua, 6. Verdun, 7. Unruh, 8. Varus, 
9. Watt, 10. Genf, 11. Fes, 12. Gnu, 13. Teer: 
„Wer auf Verſprechungen traut, hat auf 
Sand gebaut“. 
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eee. 
Kinder 
8 


verſchiedenen 
Jahrhunderten 


Cornelius de Vos, flämiſcher Maler: 
Die Kinder des Künſtlers Delia 


»> 
um 1630 
Ba 7 van Oyck: Prinz Wilhelm von Oranien mit feiner Braut 
Moreelſe, ö 
holländiſcher Maler. 5 um 1820 
Die kleine Prinzeſſin Biedermeierzeit. Familienbild eines unbekannten Meiſters N 
Delia Delta 


um 1720 
Friedrich der Große als Knabe, von Tesne 
Delia 


um 1850 


Aus der Spätbiedermeierzeit: Von Rayski: Kinderbildnis Delia 1927 
um 1800 »> Meuzeitliches Kinderporträt „Waldtraut“ 


ÄNIILANADERKENIINIUTITINIITDERNENRITETDARRNAANAERTEANARLATERBAREDEDRANINERADDATITENERRANDRDANANHANDTEUHAUARAATITINEATANDANANANARTANANERANANEAODENADAADADDAEANANEREANANANHALARERENDANDNHANANBANRUNAEADANLARDEDRRADANDALADENEANDTANDRRENEDHATANBADANDARANRDERBIRBUHDESDEDERHADDAEABANDUDDEERDRADAAEDEREDBAADDN 


Kinderbildnis von Lawrence (engliiher Maler) Phot. Becker⸗Maaß 


Aenne ANNE 
Kupfertiefdrud der Otto Elsner K.⸗G., Berlin S 42 — Verlags⸗ und Hauptſchriftleiter: Fritz v. Lindenau — Verantwortlicher Schriftleiter: Ulrich v. Uechtritz, Berlin⸗Wilmersdorf 192752 
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